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Hallo, zunächst möchte ich mich vorstellen. Mein Name ist Martina Echeverria, ich bin vierundzwanzig Jahre alt und komme aus einer anderen Welt, einer moderneren, aber ohne Magie. Dort lebte ich sehr gut mit meiner Familie und führte eine Beziehung, die ich für sehr stabil hielt, da wir seit mehreren Jahren zusammen waren. Mehrere Ereignisse, die sich danach ereigneten, führten jedoch dazu, dass ich euch diese Geschichte erzählen kann, meine Geschichte.



Ich hatte eine sehr schöne Kindheit und mir hat es nie an etwas gefehlt. Mein Wesen und meine Persönlichkeit ließen jedoch bei den Menschen zu wünschen übrig, und das brachte mir viele Probleme ein. Sie verstanden mich nicht, und ich kümmerte mich nicht um sie, was zu vielen Konflikten führte, mit Freunden und mit meinem Partner.



Nur meine Eltern akzeptierten mich so, wie ich war, aber ich dachte darüber nach, einen Psychologen aufzusuchen, denn selbst ich erkannte, dass mein Verhalten, gelinde gesagt, nicht ganz normal war, nur hatte ich keine Zeit dazu.



Ich dachte immer, dass ich eine Psychopathin und auch eine sehr narzisstische Person werden könnte, aber wie gesagt, habe ich es aufgrund der Lebensumstände nicht mehr herausgefunden, aber zum Glück bekam ich eine weitere Chance, so zu leben, wie ich wollte, ohne dass meine Schrägheit ein Problem darstellte.



Ich studierte zwei Studiengänge gleichzeitig an der Universität, Betriebswirtschaftslehre und Rechnungswesen. Da meine Familie wohlhabend war, war Geld kein Problem, und ich war auch sehr intelligent und bemühte mich, beide Studiengänge gleichzeitig zu bewältigen. Wenn ich das Vermögen meiner Eltern erben würde, würden mir diese Titel gute Dienste leisten.



Alles war gut in meinem Leben, bis zu jenem schicksalhaften Tag, an dem ich an diesem Ort aufwachte. Als ich die Augen öffnete, stellte ich fest, dass ich mich in einem Zimmer befand, das ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen hatte. Alles war in einem sehr eleganten, aber gleichzeitig alten Stil gehalten, wie in diesen Filmen über Geschichten aus der Vergangenheit, über Königshäuser oder so etwas. Ich war sehr verwirrt, ich wusste nicht, wo ich war oder wie ich hierher gekommen war.



Ich konnte mich nur daran erinnern, dass ich auf dem Heimweg sehr müde gewesen war. Ich hatte den Idioten Federico, meinen Freund seit mehr als fünf Jahren, mit Luisa, meiner einzigen Freundin seit eh und je, im Bett erwischt. Allein der Gedanke an die ganze Zeit, in der sie sich dumm stellte und mir dann in den Rücken fiel, machte mich wütend.



Als ich in sein Zimmer kam und ihn sah, hatte der Elende sie auf allen Vieren auf seinem Bett liegen, während er mit solcher Begierde in sie hineinstieß, die er mir gegenüber nie gezeigt hatte. Der verdammte Kerl hat mich kaum angefasst und mich immer unbefriedigt zurückgelassen. Aber er hat es ihr wie ein Kaninchen besorgt, und die verdammte Frau stöhnte und schrie auch sehr zufrieden, wie gut er es machte.



Mein Herz und meine Seele waren völlig taub. Als ich sah, wie sie Sex hatten, diese Zuneigung oder sogenannte Liebe, die ich für ihn empfand, spürte ich sie nicht mehr, sie war in einem Augenblick verschwunden. Ich konnte sie nur noch mit Hass und Ekel sehen, denn sie haben mich betrogen, und das war nichts, was ich mochte.



Nachdem ich sie angeschrien hatte, was für Hunde sie seien, und ein paar Sachen nach ihnen geworfen hatte, ging ich nach Hause, und auf dem Weg sah ich ein Licht. Aber nicht das berühmte Licht, das einen in den Himmel bringt. Ich glaube, ich wurde von einem Auto angefahren, denn ich kann mich an einen Schlag erinnern, gefolgt von großen Schmerzen, und dann wachte ich an diesem Ort auf. Und es war offensichtlich, dass dies nicht der Himmel war.



Während ich mir den Ort aufmerksam ansah, öffnete sich die Zimmertür und eine Frau trat ein. Sie war eine Frau in ihren Dreißigern oder Fünfunddreißigern, vielleicht auch älter. Ihre Kleidung war wie die eines Dienstmädchens oder einer Hausangestellten. Als sie mich wach sah, sagte sie überrascht.



"Meine Dame, Ihr seid aufgewacht! Wie fühlt Ihr Euch, Eure Majestät?"



"Majestät?", sagte ich alarmiert, dass sie mich so nannte. Da ich nichts verstand, was geschah.



Als sie mich durch meine Antwort etwas entnervt sah, war sie überrascht, etwas zu verstehen.



"Eure Majestät, wisst Ihr, wer ich bin? Erinnert Ihr Euch an mich?"



"Nein, wer seid Ihr? Wo bin ich?"



Die Frau rannte schnell hinaus, ohne etwas zu sagen. Ich wartete ein paar Minuten, dann kam sie in Begleitung eines älteren Mannes zurück.



"Eure Majestät, erinnert Ihr Euch an mich? Ich bin Brandon, der Arzt des Palastes. Könnt Ihr mir Euren Namen nennen?"



fragte der Mann.



"Äh, ich kann mich nicht erinnern",



antwortete ich, da ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte. Ich verstand nicht, was vor sich ging.



"Oh mein Gott, es scheint, dass Eure Majestät Ihr Gedächtnis verloren hat",



sagte der besorgte Mann.



Nachdem er das gesagt hatte, untersuchte er mich und sagte, dass meine Diagnose Gedächtnisverlust durch einen Schlag sei, den ich erlitten habe, als ich in meinem Palast eine Treppe hinuntergefallen bin. Er sagte mir, ich solle eine Woche lang Ruhe bewahren und gut essen. Als er fertig war, ging er und ließ mich und die Dame allein im Zimmer zurück.



Was ich nicht verstand, war, warum er sagte, dass ich mein Gedächtnis verloren hätte, wenn mein Gedächtnis doch in Ordnung war.



Da sich das Schweigen zwischen uns beiden so lange hinzog, beschloss ich, ein Gespräch anzufangen, um relevante Informationen über diesen seltsamen Ort zu erhalten. Ich war mir sicher, dass ich gestorben war, vielleicht hatte man mir eine weitere Chance zum Leben gegeben.



"Entschuldigen Sie, aber könnten Sie mir Ihren Namen nennen, gnädige Frau?"



fragte ich die Frau schließlich.



"Oh, Eure Majestät, verzeiht meine Unverschämtheit. Mein Name ist Maria, und ich bin eines Eurer Dienstmädchen."



"Und wie heißt denn ich?"



"Ihr seid Iris Dorni, und Ihr seid die Kaiserin dieses Reiches. Ihr seid mit dem Kaiser, David Castelli, verheiratet."



Als ich diese Namen hörte, verstand ich, wo ich war. Oh, Gott.
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Eine Woche vor seinem Unfall las er online auf einer großen Plattform einen Roman, der die Geschichte eines Paares erzählte. Er war Kaiser eines Reiches, dessen Namen er sich nicht mehr erinnern konnte; sein Name war David Castelli, der eine junge Frau heiratete, für die er sehr starke Gefühle hegte, Iris Dorni. Er war in sie verliebt gewesen, seit er sie auf ihrer Debütantenparty kennengelernt hatte, als sie fünfzehn war. Zu seinem Unglück empfand sie nicht dasselbe für ihn; allerdings war er sich dessen nicht bewusst.



Die junge Frau wurde von ihren Eltern gezwungen, den Kaiser zu heiraten, ohne dass er davon wusste. David heiratete sie im Glauben, dass Iris genauso empfand wie er, da sie den Heiratsantrag so schnell annahm, nur zwei Monate, nachdem er sie gefragt hatte. Erst nach der Hochzeit, als es zu spät war, fand er es heraus, und zwar weil er Iris belauschte, wie sie sich mit ihren Eltern unter vier Augen in einem Raum des Palastes nach der Zeremonie unterhielt.



Er hörte, wie sie von ihren eigenen Eltern bedroht wurde; wenn sie nicht ihren Befehl befolgte, würden sie dafür sorgen, dass der Mann, den sie wirklich liebte, auf die schlimmste Art und Weise sterben würde. Da sie also keine andere Wahl hatte, fügte sie sich. Diese Entdeckung war ein verheerender Schlag für ihn, der ihn dazu brachte, sich während der Feier so weit wie möglich von ihr fernzuhalten.



Er war traurig und machte sich selbst die Schuld dafür, dass er seine jetzige Frau so unglücklich sah, weil sie den Menschen verlassen musste, den sie liebte.



Auf der Hochzeitsfeier, als die Eltern bemerkten, dass das Paar Abstand hielt, heckten sie einen Plan aus, um sicherzustellen, dass die Ehe vollzogen wurde. Wenn sie nichts unternahmen, würde es nie dazu kommen, da der König gerade erfahren hatte, dass seine Frau ihn nicht liebte und ihn nur geheiratet hatte, weil ihre Eltern es ihr unter Androhung von Gewalt befohlen hatten. Sie wussten dies, weil sie von jemandem informiert worden waren, der für sie arbeitete, der den Kaiser beim Belauschen gesehen hatte, und nachdem er gesehen hatte, wie der Kaiser und Iris gingen, hatte er ihnen Bericht erstattet.



Kurz bevor sich das Paar in seine Gemächer zurückziehen sollte, wurde ein Toast auf das Brautpaar ausgesprochen. Der König trank den Inhalt des Kelches in einem Zug aus, frustriert über die Situation, in der er sich befand, nicht ahnend, dass seine Schwiegereltern, Iris' Eltern, eines der Zimmermädchen des Palastes dafür bezahlt hatten, ihm ein Aphrodisiakum in den Drink zu mischen.



Als sie schließlich im Zimmer ankamen, ging sie ins Badezimmer, um sich umzuziehen, und ließ ihn wortlos allein zurück. Als sie wieder herauskam, fand sie David auf dem Bett sitzend vor, der ins Leere starrte. Sofort bemerkte sie, dass etwas nicht stimmte; er hockte auf der Bettkante, sein Atem ging schneller, und er fasste sich ins Gesicht, als wolle er sich selbst aufwecken.



Sie sah genau den Moment, in dem er sie bemerkte, und es jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Ohne ein Wort zu sagen, stand er auf und stürzte sich auf sie, begann sie zu küssen und überall zu berühren. Trotz ihrer Gegenwehr und ihrer Bitten, damit aufzuhören, konnte sie ihn nicht von sich stoßen. Er warf sie auf das Bett und kletterte über sie, riss ihr die Kleider vom Leib, um ihre Brüste freizulegen, und beugte sich hinunter, um sie zu beißen.



David war durch die Wirkung des Getränks, das er zu sich genommen hatte, so sehr von Sinnen, dass er nicht merkte, dass er Iris, der Frau, die er liebte, wehtat. Dieser Vorfall sollte der Beginn ihrer gemeinsamen Zukunft sein.



Er riss ihr den unteren Teil des Nachthemdes vom Leib und positionierte sich zwischen ihren Beinen. Während sie weinte und versuchte, durch ihre Tränen zu schreien, öffnete David seine Hose und stieß mit Gewalt in sie hinein.



Da sie bis zu diesem Zeitpunkt Jungfrau gewesen war, verursachte ihr die Heftigkeit der Penetration extreme Schmerzen, was zu einem durchdringenden Schrei führte, der ihr aus der Kehle riss. Lange Zeit nahm er sie sich immer wieder gewaltsam, bis ihn die Erschöpfung bewusstlos auf Iris zusammenbrechen ließ. Sie war längst auf dem Bett in Ohnmacht gefallen, überwältigt von all dem, was ihr Körper in dieser Nacht ertragen musste.



Als David aufwachte, bemerkte er, dass er sehr müde war, obwohl er doch gerade erst eingeschlafen war. Er bewegte sich, was die Person neben ihm dazu brachte, sich zu regen. Iris, die spürte, wie sich jemand neben ihr bewegte, schreckte ängstlich hoch, und all die Schmerzen, die ihr Körper in diesem Moment durchlebte, wurden überwältigend und brachten sie zum Weinen und Stöhnen.



Als David sie sah, war er verblüfft; sie lag nackt neben ihm im Bett, ihr Körper war mit zahlreichen Bissspuren und einigen fingerförmigen Blutergüssen an verschiedenen Stellen übersät. Blut, sowohl getrocknetes als auch frisches, war auf den Laken zu sehen, das immer noch zwischen ihren Beinen hervorquoll und ihre Schenkel vollständig befleckte.



-Iris? Was zum... - sagte David extrem besorgt, als er ihren Zustand sah, aber er wurde von ihrem Wimmern zum Schweigen gebracht, als er die Hand nach ihr ausstreckte.



-Nein, nein, bitte, fass mich nicht mehr an! Tu mir nicht noch mal weh!
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Nach dieser tragischen Nacht isolierte Iris sich von allen. Sie ging nicht mehr aus, empfing keine Besucher und weigerte sich, den König jemals wiederzusehen. Sie nahm einen kleinen Palast in Besitz, der weit genug von David entfernt war, und zog aus dem königlichen Palast aus, den sie eigentlich mit ihrem Mann teilen sollte. Dies war das erste Mal, dass ein Kaiserpaar nicht im selben Palast lebte, daher war es der Klatsch unter den Bediensteten, der sich schnell unter den Adligen verbreitete und eine wahre Flut von Spekulationen auslöste.



Die arme Frau konnte nicht verstehen, dass der König sie zwar vergewaltigt hatte, dies aber nicht bewusst getan hatte, dass alles eine von ihrer eigenen Familie eingefädelte Falle gewesen war. Außerdem ließ sie ihren Mann nie erklären, was in jener Nacht geschehen war. Sie schloss sich einfach von ihm und der Welt ab. In ihren Augen war er der einzig Schuldige. Sie fand nie heraus, dass ihre Eltern die wahren Verantwortlichen für die tragische Hochzeitsnacht waren, die sie hatte erlebt hatte.



Nach drei Monaten, in denen Iris zurückgezogen und isoliert von allen in ihrem Palast lebte, in denen sie nicht gut aß und ihre Zofen, die sich so gut wie möglich um sie kümmerten, sie jeden Tag schlechter sahen, wurde sie eines Tages ohnmächtig. Als sie aufwachte, war sie umgeben von Zofen und dem königlichen Arzt und erfuhr, dass sie schwanger war.



Diese Nachricht war das Schlimmste, was man ihr nach dem, was ihr vor ein paar Monaten passiert war, hätte sagen können. Sie war völlig verzweifelt, denn für sie bedeutete die Entdeckung der Schwangerschaft nur ein Wiedererleben dessen, was ihr passiert war, und so wollte sie das Leben dieses Babys nur noch beenden. Sie versuchte sogar, sich selbst zu töten, um auch das Baby zu töten. Sie nahm ein Messer und schnitt sich die Pulsadern auf, aber eine der Zofen fand sie gerade noch rechtzeitig und rettete ihr das Leben, dann behandelte der Arzt sie, um ihre Wunden zu heilen.



Als der König davon erfuhr, befahl er, dass sie Tag und Nacht bewacht werden sollte, ohne sie auch nur einen Moment allein zu lassen, damit sie keinen weiteren Wahnsinn begehen würde. Obwohl er sich hasste, sie in ihrer Hochzeitsnacht so genommen zu haben, wollte er nicht, dass sein Sohn, der Sohn der Frau, die er liebte, starb, und traf daher diese Entscheidung.



Ohne eine andere Wahl hatte Iris, da sie Tag und Nacht bewacht wurde, das Baby. Doch von dem Moment an, als er geboren wurde, konnte sie ihn nur ablehnen. Aus tiefstem Herzen kamen diese Gefühle der Liebe für dieses Kind, die jede Mutter haben konnte, nicht in ihr hoch, sie empfand nur Abscheu, wenn sie ihn ansah, denn er war die Frucht dessen, was sie ihr angetan hatten. Er war ein Kind, das aus einer Vergewaltigung geboren wurde.



Sie war sich bewusst, dass sie ein unschuldiges Baby hasste, aber ihr Groll war stärker als die Liebe zu diesem Kind. Eine Woche nach seiner Geburt, nachdem man sie gezwungen hatte, ihn zu füttern, und nachdem sie gesehen hatte, dass ihre Verachtung für ihn immer größer und übermäßiger wurde, weil man sie zwang, ihn zu sehen und zu berühren, sagte sie einem der Diener, er solle dem Kaiser sagen, er solle zu ihr in ihre Gemächer kommen.



Als David eintraf, in der Hoffnung, dass sie ihm vielleicht verziehen hatte und die Dinge zwischen ihnen regeln wollte, war er enttäuscht über ihren Gesichtsausdruck.



"Ich weiß, dass das Baby unschuldig ist, aber mein Hass auf es ist stärker. Wenn du es nicht sofort wegnimmst, schwöre ich, dass ich in der Lage bin, ihm wehzutun. Ich will es nicht tun, aber ich werde es tun. Nach dem, was du mir angetan hast, gibt es keine mütterliche Liebe, die ich ihm geben kann. Nimm ihn einfach weg und rette ihn. Rette ihn vor mir."



Davids Worte zerrissen seine Seele, aber er verstand, dass sie auf ihre Weise versuchte, ihren Sohn auf diese Weise zu schützen. Also nahm er ihn mit und sagte ihr, dass sie ihn sehen könne, wenn sie es wolle. Zu diesem Kindes Leid wurde die Liebe einer Mutter nicht in ihr geboren, und sie wollte nie wieder etwas von ihm wissen. Selbst als er in seiner Kindheit nach ihr suchte, sah sie ihn nicht. Sie schickte ihn einfach von ihrem Palast weg.



Sie und König David starben allein, denn keiner von beiden konnte sein Leben wiederaufbauen. Sie konnte die Erinnerung an ihre Hochzeitsnacht nicht aus ihrer Seele tilgen, und er konnte die Liebe zu ihr nicht aus seinem Herzen verbannen, selbst nach all dem Schaden, den ihre Verachtung ihm zugefügt hatte.



Marcos, ihr Sohn, der sah, was sein Vater durch seine Mutter litt und welche Verachtung sie für sie hegte, konnte der Liebe nie trauen und heiratete nur, um Erben zu haben, aber er konnte die Liebe nicht kennenlernen, bevor er starb.



Seine Frau, die Tochter eines hochrangigen Adligen, begann ihn zu hassen, weil er sie nicht lieben konnte, obwohl sie es anfangs tat, aber nach so vielen Jahren der Verlassenheit durch ihn, änderten sich ihre Gefühle.
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Als ich damit fertig war, mich an diese Fragmente der Geschichte zu erinnern, deren Namen ich übrigens nicht mehr weiß, da sie nicht zu meinen Favoriten gehörte, fühlte ich mich überwältigt. Obwohl es nicht die typische Geschichte von einem Blutbad war, die ich mochte, lebten und starben doch alle traurig und einsam. Ich mochte solche Romane überhaupt nicht. Außerdem war dieses Ende schrecklich. Ich brauchte Menschen, die auf brutale Weise starben, nicht so etwas; aber wenn ich einen Roman angefangen hatte, musste ich ihn auch zu Ende lesen, deshalb las ich ihn und ließ ihn nicht mittendrin liegen.



Da Maria immer noch an meiner Seite war, stellte ich ihr Fragen, um herauszufinden, an welcher Stelle der Geschichte ich mich befand. Als sie mir einige Dinge erzählt hatte, die sie aufgrund meiner Gedächtnislücke für wichtig hielt, begann ich ernsthaft darüber nachzudenken, woran ich mich aus dem Roman erinnerte. Nach allem, was sie mir erzählt hat, kann ich daraus schließen, dass ich mich genau in dem Teil der Geschichte befinde, in dem viele Dinge, die passiert sind, nicht erklärt wurden.



Ich bin an dem Punkt, an dem der kleine Marcos fünf Jahre alt ist. Das bedeutet, dass seit dieser Hochzeitsnacht, die den Anfang und das Ende der Geschichte jeder Figur markierte, bereits sechs Jahre vergangen sind.



Ich denke, es wäre günstig für mich, die Diagnose Amnesie, die der Arzt mir gestellt hat, zu meinem Vorteil zu nutzen. Auf diese Weise könnte ich mich zwischen all den Orten im Palast bewegen.



Nachdem ich die vom Arzt vorgeschriebene Ruhezeit verbracht hatte, damit niemand etwas Ungewöhnliches bemerkte, beschloss ich, einen Spaziergang durch den Palast zu machen. Ich war es bereits leid, eingesperrt zu sein, und wollte nun einen herrlichen Morgen in einem der spektakulären Gärten genießen, die im Roman beschrieben wurden.



Eine der Dienstmädchen führte mich zum Garten meines Palastes. Als wir dort ankamen, war ich geschockt. Es war das Schrecklichste und Lebloseste, was ich je gesehen hatte. Wo waren die wunderschönen Gärten, die im Roman, den ich gelesen hatte, auf fünf Seiten beschrieben wurden? Die meisten Pflanzen waren vertrocknet und einige waren bereits eingegangen. Ich war mir sicher, dass sie mir in den Händen zerbröckeln würden, wenn ich hingehen und sie berühren würde.



„Was ist das für ein Ort? Ist das das, was man einen Garten nennt? Das ist ja schrecklich! Kümmert sich denn niemand um diesen Ort?"



Das Dienstmädchen sieht mich völlig verwirrt an und weiß nicht, was sie sagen soll. Als sie den Mund öffnen will, schließt sie ihn wieder. Ich war schon ganz ungeduldig, weil sie sich zurückhielt, was sie mir sagen wollte, und sagte...



„Sprich schon, niemand wird dich hier schelten!"



„Die Sache ist die, Euer Majestät, dass Ihr befohlen habt, den Garten nicht zu gießen, und da ihm viel Wasser fehlt, ist er so weit vertrocknet",



sagte das Mädchen, ein wenig ängstlich wegen meiner Reaktion.



„Oh!!"



Jetzt bin ich überrascht. Wer würde bei klarem Verstand auf die Idee kommen, den Garten ohne Wasser zu lassen, damit er so endet? Oh, meine liebe Iris, du warst so eine Närrin. Dieser Garten sieht aus wie der Garten aus einem Horrorfilm.



„Nun, was geschehen ist, ist geschehen. Ha ha ha! Sehen Sie dafür, dass jemand diesen Garten in Ordnung bringt. Gehen wir erst einmal in einen anderen und lassen Sie mir dort das Frühstück bringen."



„Madame, wollt Ihr diesen Palast verlassen?",



sagte die Frau, sehr überrascht von meinen Worten.



„Ja, warum? Ist es mir verboten, hier wegzugehen?"



„Nein! Natürlich nicht, meine Dame. Ich bin nur überrascht, Ihr wolltet noch nie von hier weg. Ihr habt diesen Ort nicht ein einziges Mal verlassen, seit Ihr hier seid."



„Nun, es ist an der Zeit, das zu ändern. Außerdem wird es mir mit meiner Amnesie gut tun, rauszugehen. Meinst du nicht auch?"



„Natürlich, meine Dame",



sagte sie mit einem breiten Lächeln, als ob sie sich sehr über meine Veränderung freute.



Wir gingen beide los, bis wir den nächsten Garten erreichten, obwohl es zu Fuß anstrengend war. Als ich mich endlich setzen konnte, sagte ich dem Dienstmädchen, es solle in die Küche gehen, sich frisch machen und mir dann das Frühstück bringen. Ich saß lange da und genoss den Wind, als ich plötzlich hinter mir eine Stimme hörte, die mich von Anfang an irritierte.



„Wer hat dir erlaubt, hier zu sein? Das ist der Palast des Kaisers, und niemand kann einfach kommen und sich seiner Sachen bemächtigen. Geh jetzt, wenn du nicht willst, dass ich die Wachen rufe."



Des ganzen Geredes müde, drehe ich mich um und sehe ein Dienstmädchen mit einem sauren Gesicht, das mich anstarrt.



„Ich hoffe, du sprichst nicht so mit mir!"



„Ha! Solch eine Arroganz, verschwinde von hier, du verdammter Schmarotzer!"



Schrie sie.



„Hör mal, Mädchen, nimm mal einen Gang runter, wie du mit mir sprichst. Du kannst nicht so mit mir reden."



Antwortete ich und schrie sie genauso an, wie sie es bei mir getan hatte.



Es scheint, als würden sich die Wachen, als sie unsere Schreie hören, nähern, um zu sehen, was los ist.



„Was ist hier los?"



Ohne mir Zeit zum Antworten zu geben, antwortet das Dienstmädchen.



„Diese Frau hier, ich habe sie hier sitzen sehen, ohne Erlaubnis, ich habe ihr gesagt, dass sie hier nicht sein darf, weil es ein verbotener Ort für Menschen ist, und sie hat angefangen, mich anzuschreien, ich solle gehen, und hat mir gedroht, mich zu schlagen."



Die Wachen scheinen der Frau zu glauben, denn ehe ich mich versehe, haben sie mich an den Armen gepackt und schleifen mich weg.



„Lassen Sie mich sofort los!"



Da sie mich nicht loslassen, beschließe ich zu fragen, wohin sie mich bringen.



„Hört mal, ihr, wohin bringt ihr mich? Ihr könnt mich nicht einfach so mitnehmen!"



„Wir bringen dich zu Seiner Majestät, um dich dafür zu bestrafen, dass du dich ohne Erlaubnis hier aufgehalten und versucht hast, eine Palastdame grundlos anzugreifen."



Als ich seine Worte höre, bin ich verstummt, es scheint, dass ich meinen Mann früher treffe als erwartet. Und dabei wollte ich doch nur im Freien frühstücken und die Natur genießen. Nun, es ist eine Schande, aber ich werde es ausnutzen und meinen armen Beau aus dem Roman kennenlernen.
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Als wir am Palast ankamen, führten mich die Wachen durch die verschiedenen Gänge des Ortes, bis wir zu einigen sehr großen Türen gelangten. Die Wachen, die mich dorthin brachten, teilten den anderen Wachen, die den Eingang bewachten, mit, dass sie angekommen waren und warum sie mich mitgebracht hatten. Als die Männer die Worte derer hörten, die mich gebracht hatten, warfen sie mir böse Blicke zu, aber sie gingen schnell, um es zu melden. Nachdem einer von ihnen den Saal betreten hatte, um sie über unsere Anwesenheit zu informieren, warteten wir alle schweigend auf die Erlaubnis zum Passieren.



Während der gesamten Reise habe ich kein einziges Wort gesagt. Ich hoffe nur, es stimmt, dass der Kaiser in Iris verliebt ist, wie es in der Geschichte hieß. Wenn nicht, scheint es mir, dass sie mich dafür bestrafen werden, dass ich dort bin, wo ich nicht sein sollte, obwohl ich, wenn ich darüber nachdenke, wenn die Palastmagd mich dorthin gebracht hat, kein Problem darstellen sollte.



Als wir die Erlaubnis zum Passieren erhalten, bevor wir uns bewegen, befiehlt mir einer der Wachen, meinen Blick zu senken und zu schweigen, bis ich zum Sprechen aufgefordert werde. Er droht mir, dass sie mich bestrafen und zum Orca schicken werden, wenn ich etwas sage, bevor der Kaiser mir seine Erlaubnis dazu erteilt. Ich schlucke ängstlich meinen Speichel bei seinen Worten herunter und versichere ihm, dass ich schweigen werde, da ich gerade erst wiederbelebt wurde und nicht so schnell wieder sterben möchte.



Ich schätze mein Leben zu sehr, um es mit so etwas Dummem zu verschwenden, ob ich nun mit der Erlaubnis dieses Kerls, der der Kaiser dieses Ortes ist, in einem Garten war oder nicht.



Nachdem wir drei eingetreten waren, näherten wir uns Schritt für Schritt dem Thron, ich blickte immer nach unten, wie befohlen, und ließ mein Gesicht um nichts in der Welt sehen.



Aus diesem Blickwinkel kann ich nur erkennen, dass ein paar Leute anwesend sind. Da ich sie nicht kenne, weiß ich nicht, wer sie sind, aber sie müssen Mitglieder des Hofes sein, gemessen an der Qualität der Stoffe ihrer Kleidung, die man sehen kann. Diese Männer waren keine einfachen Bürgerlichen.



Als wir den Thron erreichten, konnte ich nur den Körper des Kaisers sehen, aber nicht sein Gesicht. Er hatte einen großen Körper, auf den ersten Blick konnte man die Muskeln sehen, die unter seiner Kleidung verborgen waren.



Obwohl der Kaiser aus dem Blickwinkel, den mir meine Sicht erlaubte, ohne großen Geist zu sein schien, konnte man sehen, dass er müde war von der Haltung, in der er sich befand, vielleicht davon, lange mit den Adligen des Hofes zusammen gewesen zu sein.



Als wir direkt vor ihm stehen, zwingen sie mich zum Knien und der Kaiser spricht zu den Wachen.



"Ich wurde darüber informiert, dass Ihr etwas Wichtiges zu sagen habt. Was ist los? Warum diese Frau hierher bringen?"



"Eure Hoheit, eine Palastmagd hat diese Frau in einem der verbotenen Gärten gesehen. Sie wurde darüber informiert, dass sie diesen Ort sofort verlassen muss, aber diese Frau wagte es, diese Magd einzuschüchtern und zu bedrohen, die nur den Befehlen Eurer Majestät folgte, Fremde zu vertreiben. Als wir sie bei dieser Auseinandersetzung sahen, brachten wir die Verbrecherin sofort vor Euch, um sie zu bestrafen."



Nach langem Schweigen ergriff der Kaiser das Wort und überraschte mich, weil er es schreiend tat.



"Diese Gärten sind für jedermann verboten, nur wenige Menschen dürfen diesen Ort betreten. Das ist allgemein bekannt! Wie können Sie es wagen, sie zu betreten?"



Die Wut in seiner Stimme war unüberhörbar, alle schwiegen. Ich glaube, es ist das erste Mal, dass sie ihn so reden hören, und hier bin ich und verstehe nicht, warum sie wegen eines einfachen Gartens so ein Aufhebens machen.



Obwohl er mir eine Frage in dem Ton stellte, den er benutzte, war ich vor Angst wie gelähmt, so dass ich nicht einmal blinzeln konnte. Es war wie ein elektrischer Strom, der durch meinen ganzen Körper ging, er erlaubte mir für ein paar Sekunden nicht, meinen Mund zu öffnen.



Der Kaiser, der sah, dass ich nicht antwortete, stand schnell auf und kam auf mich zu. Er packt mich abrupt am Kinn, um mich hochzuheben und mir ins Gesicht zu sehen, während er zu mir sagt...



"Ich rede mit dir..." 
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„Ich spreche mit dir...“



Der Kaiser, der endlich mein Gesicht sah, war wie vor Schockstarre, seine Augen weiteten sich fast unnatürlich. Er ließ mein Kinn sofort los, aber ich glaube, er bereute es, denn er streckte wieder die Hand aus, als wollte er mein Gesicht erneut berühren, aber ich glaube, ich hatte Angst, dass er mich schlagen würde, wegen seines Verhaltens vor ein paar Sekunden, also rannte ich rückwärts.



Als er sah, dass ich mich bewegte, damit er mich nicht berühren konnte, sagte er mit veränderter Sprechweise ...



„Entspann dich, ich werde dir nicht wehtun!“



Seine Stimme war jetzt sanft, ganz anders als die dicke, wütende Stimme, die er zuerst hatte. Einige schienen überrascht über den großen Sinneswandel des Kaisers zu sein. Es schien, als hätten sie ihn zum ersten Mal gesehen, wie er so schnell aufhörte, wütend zu sein. Er ging zurück, um sich wieder auf den Thron zu setzen.



„Meine Kaiserin darf sich erheben! Du musst hier nicht knien. Du wirst für nichts verurteilt.“



Seine Stimme war fest, als er diese Worte zu mir sprach. Wie er verlangte, stand ich auf, wenn auch etwas zögerlich. Als ich es tat, schaute ich zu meinen Seiten, die Soldaten, die mich hergebracht hatten, wirkten fehl am Platz, ihre Kinnladen berührten fast den Boden, ich glaube, vor Schock, als sie herausfanden, wer die Frau war, die sie hergebracht hatten, fast geschleift, weil sie dachten, sie sei eine Kriminelle.



„Alle raus, außer der Kaiserin und euch beiden.“



Sagte der Kaiser und blickte die Wachen an, die an meiner Seite waren, die jetzt Angst vor dem wütenden Gesichtsausdruck des Kaisers zeigten.



Als alle gegangen waren, die Halle leer war, sagte der Kaiser und sah mir in die Augen.



„Kaiserin, waren irgendwelche dieser Wachen unhöflich oder grob zu dir, als sie dich hierherbrachten?“



Die Wachen wurden sehr nervös, als sie diese Frage hörten. Sie so zu sehen brachte mich ein wenig zum Lachen, aber sie hatten mich nicht wirklich schlecht behandelt, sie ließen mich nur nicht sagen, was wirklich passiert war. Ich sah dem Kaiser in die Augen und antwortete so ruhig wie möglich.



„Nein, Eure Majestät. Sie haben mich nur hergebracht, weil sie von einer Person getäuscht wurden, die in Ihren Diensten steht.“



„Was redest du da? Was meinst du damit, sie wurden getäuscht? Von wem sprichst du?"



„Ein Dienstmädchen, diejenige, die sagte, ich hätte sie angegriffen, sie sah mich im Garten und wollte mich von dort werfen und beschimpfte mich, weil ich dort war. Als die Wachen den Tumult hörten, brachten sie mich her, ohne mich sagen zu lassen, was wirklich passiert war, aber sie haben mich in keiner Weise misshandelt oder respektlos behandelt.“



„Bringt mir dieses Dienstmädchen sofort her! Sie muss mir erklären, warum sie so dreist gelogen hat.“



Der Kaiser sagte es den Wachen, und beide verließen den Raum und ließen uns allein.



Jetzt, wo niemand mehr hier ist, kann ich sagen, dass er der schönste Mann ist, den ich je getroffen habe. Schwarzes Haar, ein wenig lang, stahl sich seine Stirn, erreichte fast seine Augen, die sehr dunkel, fast schwarz waren. Weiße Haut und sehr groß, vielleicht 1,80 m groß oder noch etwas größer. Körperlich war er alles, was richtig war, ich habe ihn erschaffen und habe mich sogar in meinen neuen Ehemann verliebt, ha ha ha. Nun, verliebt zu sagen ist vielleicht viel, aber dass ich ihn mag, mag ich ihn. Und wenn die arme Iris nicht wusste, wie sie diesen Frauenschwarm ausnutzen sollte, werde ich es tun. Nur zuerst werde ich mich dumm stellen, damit er nicht denkt, dass ich ihn tatsächlich ausnutzen will. Ich mochte alles, was ich in dem Roman über ihn las, ich bedauerte das Ende, das sie ihm gaben, sehr, deshalb möchte ich jetzt, dass er glücklich ist. Wenn es bei mir ist, viel besser. Ha ha ha
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Ohne zu bemerken, wie viel Zeit vergangen war, während ich den Kaiser bewunderte und vielleicht ein wenig über ihn sabberte, kehrten die Wachen in Begleitung der Zofe zurück, die mich angeschrien und bedroht hatte, diejenige, die dafür verantwortlich war, mich vor kurzem hierher zu bringen. Zu meinem Glück war ich nicht auf die gleiche Weise wie sie hereingezogen worden.



Die Wachen schleppten die Frau herein, die sie anschrie, sie solle sie loslassen, sie würden sie verletzen, und sie würden es bereuen, weil sie nichts Falsches getan habe, sie es nicht verdient habe, so behandelt zu werden.



Als sie die Stelle erreichten, an der der Kaiser und ich uns befanden, ließen die Soldaten sie unsanft los, so dass sie nach vorne auf die Knie fiel. Der Aufprall ihrer Knie schmerzte auch mich, und ich verzog sogar das Gesicht vor Schmerz.



Die Zofe beklagte sich über die Schmerzen, schaffte es aber aufzustehen und funkelte mich herausfordernd an, als wäre ich diejenige, die dafür verantwortlich war, dass sie so hereingebracht und wie Müll auf den Boden geworfen wurde.



Als ich meinen Blick auf den Kaiser richtete, der sie wütend ansah, veränderte sich sein Gesichtsausdruck, als er mit sehr süßer Stimme zu ihr sprach. Vorbei war die Spur von Wut und Arroganz von vor wenigen Sekunden, als er die Wachen angesprochen und mich angesehen hatte. Nein, der Kaiser sah sie nur mit Milde an, als wäre sie die köstlichste Süßigkeit der Welt, und er müsse sie probieren.



„Eure Majestät, diese Wachen haben mich sehr schlecht behandelt. Sie kamen in die Küche, wo ich arbeitete, und brachten mich hierher, ohne mir zu sagen, was los war. Sie packten mich sehr grob an den Armen und zerrten mich fort."



Ohne eine Regung in seinem Gesicht zu verraten, sprach der Kaiser mit strenger Stimme zu ihr.



„Ich habe von dem Vorfall gehört, der sich vorhin in meinen Gärten ereignet hat, weshalb ich dich habe rufen lassen."



„Ja, Eure Majestät, ich verstehe. Natürlich werde ich gegen diese unverschämte Frau aussagen. Sie hat es gewagt, die Gärten, die der Kaiserin vorbehalten sind, ohne Ihre Erlaubnis zu betreten."



Sagte die Verworfene, so dass ich mich erschrocken umdrehte, fassungslos über diese Information.



„Erzählt mir, was genau passiert ist?"



„Ich sah sie dort, näherte mich, um ihr freundlich mitzuteilen, dass sie gehen müsse, und sie griff mich an. Dann fing sie an, mich zu beleidigen und sagte, sie würde Ihnen den Platz der Kaiserin streitig machen, und an diesem Punkt fing ich an zu schreien, sie solle verschwinden, und die Wachen kamen. Ich sagte ihnen, dass sie ohne Erlaubnis hier sei, und dann nahmen sie sie mit, um sie vor euch zu bringen, mein Herr..."



„Ha ha ha. Wahrlich, du hast dir da eine schöne Geschichte ausgedacht, du törichte Dienerin. Ich bin es leid, all die Lügen zu hören, die aus deinem Mund kommen."



Sagte ich, völlig empört über all die Unwahrheiten dieser Frau.



„Es ist keine Lüge, Eure Majestät! Ich fürchte, sie könnte der Kaiserin etwas antun, wenn sie nicht bestraft wird. Diese Frau könnte in der Lage sein, ihr Schaden zuzufügen, und sie könnte auch den kleinen Prinzen verletzen wollen, alles nur, damit ihr euch einmischt..."



Endgültig brachte mich diese Frau in Rage. Ich erlaubte ihr nicht, den dummen Satz zu beenden, den sie sagen wollte, trat vor und schlug ihr mit voller Wucht ins Gesicht. Die Zofe fiel von der Wucht meines Schlages zu Boden. Sie begann sich zu beschweren, aber ich ließ sie nichts mehr sagen, als ich mich auf sie stürzte, um sie an den Haaren zu packen, wie es sich gehört.
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Einer der Wachen packte mich an der Taille, um mich von ihr herunterzuziehen, während der andere die Magd festhielt, die, als ich sie losließ, versuchte, mir an den Haaren zu ziehen, um mir meine gerechte Strafe zu geben, aber eine kräftige Stimme stoppte uns sofort.


„Genug! Hört sofort damit auf.“


Schrie der Kaiser. Er sah ein wenig überrascht aus. Vielleicht hätte er sich nie vorstellen können, seine Frau in einer so gewöhnlichen Schlägerei zu sehen. Mit Haareziehen und allem Drum und Dran. Aber nun, er würde sich wohl daran gewöhnen müssen, dass ich mich gegen diejenigen wehre, die mich belästigen.


„Dies ist nicht der Markt, wir sind im Palast, wahrt etwas Anstand.“


Wieder, bevor ich auch nur ein Wort sagen konnte, begann die Magd zu sprechen. Diese Frau wusste nicht, wann sie ihren verdammten Mund halten sollte.


„Sie haben es gesehen, Eure Majestät. Diese Frau ist zu allem fähig, um sich durchzusetzen. Ihr müsst sie hinrichten lassen, bevor sie der Kaiserin und dem kleinen Prinzen etwas antut.“


Der Kaiser, der sah, dass die Frau mit ihrem absurden Gerede fortfuhr, beschloss, ihr ein für alle Mal den Mund zu stopfen.


„Halt deinen Mund! Deine Dummheit kennt keine Grenzen. Du hast mich so sehr erzürnt wie niemand sonst. Ich wollte noch nie jemanden so sehr töten, wie ich dich heute töten möchte. Was du da sagst, ist Unsinn. Weißt du nicht, wer sie ist?“


Bevor die Magd antworten konnte, öffneten sich die Türen zum Flur. Aus ihnen trat die Magd, die mich in den verdammten verbotenen Garten geführt hatte, der so viel Ärger verursacht hatte. Als sie mich sah, seufzte sie wie sehr erleichtert.


„Was geht hier vor? Macht jeder, was er will? Wisst ihr nicht, was gute Manieren sind?“


Die Magd machte einen Knicks, als sie mich erreichte, und sah dann den Kaiser an, um mit ihm zu sprechen.


„Eure Majestät, ich bitte um Verzeihung, dass ich komme und erst recht, dass ich ohne Ankündigung vorbeikomme. Aber ich konnte die Kaiserin nirgendwo finden. Ich habe sie in den Gärten zurückgelassen, und als ich mit dem Frühstück für sie ankam, war sie verschwunden. Ich war besorgt und kam, um Euch um Hilfe bei ihrer Suche zu bitten. Ich bin erleichtert zu wissen, dass sie hier war.“


Während sie sprach, wurde das Gesicht der lügenden Magd immer seltsamer. Anscheinend verstand sie nicht, was im Moment geschah, und ich bestätigte dies, sobald ich sie sagen hörte.


„Die Kaiserin ist nicht hier!“


Als meine Magd dies hörte, sah sie sie vorwurfsvoll an und sagte.


„Wie kannst du so etwas sagen, und erst noch in diesem unangenehmen Ton, wo die Kaiserin doch direkt neben dir steht?“


Sagte sie und zeigte auf mich. Die andere Magd war wie vor den Kopf gestoßen. Sie sah mich an, und ihre Augen weiteten sich
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